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.Der Wcchsel vom Fuhrcmmr zur parlarncnrari- 
xhcn Drmokracic" heißt es am Klappcnrcrr .war 
das Gcrchchcn, das die Meranhcr Snindc ' lu l l  
chanlirctiiicren sollte." Sehen wir einmal davon 
ab, dass rum terminus ad quem dieser Studie, 
nämlich 1945146, Deutschland beileibe noch kci- 
ne parlamenrarische Demokratie war, so scheint 
dieser Text eine Analyse cincs Geschehens von ei- 
nem Anfangs- zu einem (vorläufigen) Endzustand 
in Awicht zu stellen. Mit der untcr Historikern 
ein wenig aus der Mode gekommcncn Redefigur 
der Stunde Null (der du AA auf seiner .Tarn- 
dien über Deutsdiland" überschriebenen 
WWW-Seite einen eigenen E i n t q  widmet) ver- 
bindet die Autorin offenkundig Erklärungsan- 
sprüchc. 

Drei der sechs Kapitel des vorliegenden Wer- 
kes sind dann auch .Die Stunde Null ..." über- 
schrieben und widmen sich .... der Gesellschafr" 
(71-137), .... der d c u d c n  Nation' (141-183) 
und .... der deutschen Industrie' (187-248). 
Vorangestellt ist dem ein Kapitel .zur historisch- 
gesellschaftlichen Analyse der Dcmakratisierung 
D c u d a n d s  nach dem Zwcitcn Weltkieg und 
nachgestellt sind den drei zentnlcn Teilen ein 
Kapitd Auf dem Weg zu einer dcmohatischcn 
Gesellschafr" und ein „Epiloga, der überrarchend 
eine Gegenwlrrsrclc~nz des davor Dargelegten 
reklamiert. 

Tatsächlich ruht die gesamte Studie auf in 
den National Archives in Washinman D.C. aus- - 

Akrenrrucken vcmchicdcnrr US-mit- 
rikanischcr Milirar- und ZivilverwalrungrsrclIcn, 
dic in Vorbcreirune auf dic Rolle, die amerikani- " 
sehe T ~ p p e n  nach der bedingungslosen Kapipiru- 
larion zu übernehmen haben würden, Handbü- 
cher und dergleichen erarbeitet haben, um dieser 
Aufgabe gewachsen zu sein. Gerhardt erläutert 
zwar die Kontroversen innerhalb der amerikani- 
schcn politischen und militärischen Elite rund 
um die Ausrichtung der Politik gegenüber und 
mir Deutsdiland (SUdiwon Morgenthiu Plan), 
unternimmt aber kcinc Anstrengungen dahinge- 
hend, den Entstehungszusunmcnhang der von 
ihr durchgehend doppelt (im Ten in deutscher 
Vberseaung und in den Endnoten im Oigind) 

fährt der ieser, wer diese großreils sehr akribi- 
schen EnMrürfc verfasste, noch welche Alrernari. 
ven auf der Miktocbcnc der EnteUung dei 
Handbücher verworfen wrdcn - vor allem abe~ 
unterlässt es Gerhardt, die HmdlungsentwUrf< 
mir dem, was dann tatsächlich getan wurde, un< 
dem, was sich letztlich als soziale Realitär heraus. 
bildete, systematisch zu konfrontieren. 

Auch wenn an vielen Stellen der Eindtuck cr 
weckt wird. es einte der Aurarin um die Analvv 
des ratsächlich& Geschehens in der uncrikki. 
schen Bwtuinwmne Deutschlands (durch~ängif 
wird von ~euüd i land  gcspmchen, wo es s;chi; 
der Tat nur um Süddcuudiland handelt), stell 
sich bei näherem Hinschcn dann doch heraus 
das nur (wieder) aus den in den Nationale Ar 
chives eingesehenen Akten liricn wird (so =.B 
im Abschnitt iiber ,Beispiel Köln", 116ff.) dode 
willkürlich Pmxberichtc und Erinnerungen vor 
Besatzungssoldaten zitien werden (161K). 

Von einer Soziologie .von irgend-" solltet 
wir eine Analyse sozialer Pmvssc und Struktuni 
crwancn dürfen, in der Handlwigsenn*rürfc ode 
noch allgcmciner Absichten sozialer Akteure ma 
durchaus ihren Platz haben können, aber in Ei 
kllningen oder zumindest (dichte) Beschreibun 
gen eines realen Gesdichcna eingebettet sein soll 
ten. Anstelle einer dcrurigen (real-)soziologi 
sdicn Analyse der .Stunde Null' ist es Gcrhard 
d- zu tun, drei Argumente vorzubringen uni 
zu verteidigen: 

Ersrcns beharrt sie dnnuf, dass 1945 wirklid 
cinc Stunde Null war. Was dies  Mcrapher aller 
dings systematisch unterbcwenct, isr'der Um 
stand, dass sowohl Individuen als mch Insritutio 
nen durch di-n Nullpunkt hindurchgingen 
sich möglichcnucise im Durchgang wandelten 
aber in niher zu bestimmender Weise doch di, 
selben blieben. Was bei Personen augcnschcinlicl 
ist, gilt wohl auch für Organisarionen wie bei 
spielsweise die Universität Heidelberg, die es da 
vor und danach gab und in der davor und da 
nach zu eincm nicht geringen Ausmag dic sdbei 
Professoren lehren, auch wenn man diescn zug 
stehen mag, das sie vom Durchschreiten dc 
Srundc Null vielleicht doch in irgendcincr Weis 
&ziert wrdcn. All diese mit dem Stichwort de 
Kontinuität verknüpften Gc~ichts~unkte finde 
bei Gerhvdt kein geneigtes Ohr. 

Zwcircnr meint Gerhardr in den drei Subsyt 
temen, die sie genauer betrachtet, jewcils spnif 
schc .Handlungsloßkcn" entdeck zu hnbcr 
Gerhardr bezieht sich jeweils auf  gängige Kor 
uptc, um diese Logiken zu benamsen: Van Ger 
neps rites de Passage liefern die begrifflicht Foli 
für den Tnnsformltionsprom der .Nullphuc 



der deutschen Gesellschaft. Die .Handlungslogik 
des Umdeokens" wird unter Rückgriff auf eine 
mcdiävistische Studie als Untcrwerfungsritud be- 
reichnct. Im minelaltedichcn Referenzrahmcn 
folgt auf den vremoniellen Akt bedingungsloser 
Selbstpreisgahe dic Restitution in Amt und Wür- 
de, was an die Bedingung geknüpft wu, dass 
eine nochmalige Wicdcmufnahme der ursprüng- 
lichen Fehdc unterblieb. Erst wer sich ein weites 
Mal als Friedensstörer gerierte, der verfiel der Bc- 
strafung. Während in einer feudalen Ordnung 
khr  ist, wer sich ritud zu untenvcrfcn habe, 
kann ich nicht sehen, wie das in einer Mwcnge- 
sellschafr funktionieren soll und Gerhudt gibt 
uns auch keinc Hinweise, wer denn der Adressat 
solcher Untemrfungmremonicn hätte gewesen 
sein können. Das ungmifbarc Kollektivsuhjekr 
deutsches Volk, von dem in den Besatzungshand- 
büchcrn die Rede ist, seine Führcr, soweit sie 
sich nicht das Lcbcn nahmen oder unterrauchrcn 

sc sind die mediävisrischen Begriffe der deditio, 
demcntia und jusriria m a r  vielleicht geeignet, et- 
was zu benennen. Doch von der Namensgebung 
ist es ein weiter Weg bis zu einer Erkl~ung 
(-sskiue). Mangelhaftes Erklär~ngs~otential wird 
man auch den von Gerhardt adopticnen Begiif- 
fen Parsons und Weben athstiercn m W n .  

Womit ich beim dritten Argumentations- 
stnng G~rhardts bin: Dic Autorin ist felcnfwi 
davon Uberuugt, dass ihr das Werk Pvsons und 
zu einem geringerem Anteil jcncs Webers helfen 
kann, die Soziologie der Stunde N d  zu schrei- 
ben. Dic von ihr ausgebreiteten Akten entdeckte 
sie in den National Archives wohl während ihrer 
Recherchen zu Leben und Werk von Fbrsons, de- 
nen wir die Bekanntmachung der einschlägigen 
Veröffentlichungen Parsoni rum Narionalsoria- 
lismus und eine intdlckmelle Biographie dessel- 
ben zu verdanken haben (Pmons 1993; Gcrhardt 
2002). Gcecn das Schürkn in den Minen der 

a lcr  eirizelnc Dcurrchc beim crsrrn Zusammen- Wi~nr~cscllrchafr habe ich keinc Einwande, im 
crcffcn nlii cmem US-Suldsrcn? Dic .Handliingr- Gegcnrcil Doch cine Soiologir dcr Sysremwcch- 
loeik dcr winrchafdichcn Wandels" ~lawibilisicrr brlr von der Nm-Dtkrdrur zur patlamentuischcn 
~Zrhardt mit dem Talcott Pmons 
Konzept der .permissiven Steuerung", von der 
Parsons gemeint haben soll, dass sich dank ihrer 
.die Deutsdicn wie von selbst ... der neuen Wirt- 
sdiaftsstrukmr zuwenden" würden (242). ' U h r  
den drei suhsystem-rpcrif.sdien Handlungslogi- 
ken meint Gerhardr auch noch eine eigene 
.Handlungslogik des Wandels einer ganzen Ge- 
sellschafr" identifiziert zu haben, die in dem Zwi- 
schenreich mischen dem xrstörten alten und 
dem noch nicht geschaffenen ncucn System,ein 
,System des Sysccm-hselr" geschaffen habe. 
Dieses weitgehend ~rn~ezifizierte Obergangssys- 
tem macht sich Gcrhardt mit Hilfe von Weben 
.hernch&fremder Umdeutung dcs Charismas" 
vcnrändlich. 

Grgcn diese Handlungslogiken Iäsrt sich aller- 
hand ins Treffen führen. Von allen anderen Ein- 
wänden abgesehen, scheinen mir die Konzepte al- 
lesamt nichr mehr zu sein als ncuc Worte für d t  
Bekannra. Ich sehe nicht, wdche rites dc Passage 
denn im Mai 1945 insvnien worden wären. Da- 
von zu sprechen macht ja doch nur Sinn, wenn 
ea sich um insrirutiondisiertc Veranstalrungcn 
der Webrierung eines Staruswcchxls handelt. 
.Unconditional surrender', das als ein Kandidat 
einer Statusparsage genannt wird, passt nicht, 
weil der Adressat das Völkerrechusubjckr Deut- 
sches Reich war (und bei Staaten von Statuspas- 
sagen zu sptcchen den Begriff über Gebühr stra- 
pazieren würde). Und „non-fraternizarior?, ein 
weiteres Beispiel, das genant  wird, W eine 
Dienstanweisung an die Besaaungssoldaccn und 
tangierte Deutsche nur indirekt. In analagcr Wei- 

Dcmokatie erfordert etwas mchr analytischen 
Aufwand. Hisrarischc Phänomene und Plovuc 
mir neuen Namen zu belegen, mag am Beginn 
einer Analyse hilfreich sein, um ncuc Perspekti- 
ven zu eröffnen. Was dann allerdings folgen SOU- 
te, müsste mehr sein als extensives Zitieren von 
Plui~n~shandbßchern und Konzepten anerkann- 
ter Größen der Soziologie. Das gilt umso mehr, 
wenn man sich als Sozialogin mir einer histori- 
schen Zäsur befasst, die von Historikern wohl 
mehr oder weniger erschöpfend untersucht wur- 
de. Will man als Soziologe den Befunden der 
Historiker e w  entgegenserzen, muss man sich 
auf deren Diskuiiion einlassen (was Gerhvdt 
nicht einmal andeumngmiw tut) und dann ui-  
gen, was einc soziologische Analyse zusätzlich zu 
leisten vermag. 

Die hier vorgetragene Knrik finder meines Er- 
achtens eine weitere Bcrrätigung darin, dass Ger- 
hardt im Epilog plödich eine komparative Per- 
spektive einnimmt und meint, wir könnten aus 
ihrer Analyse der deutschen Stunde Null etwas 
für das Verständnis des Irakkriega des Frühjahn 
2003 gewinnen. In einem Archiv erwas &unden 
zu haben, von dem man überzeugt ist, dass es 
auch andere interessieren müsste, ist eines. Das 
Gefundene, das in einem etwas Iängeren Aufsatz 
gur untergcbnchc wäx, als dicker Buch herau- 
zubringen, isr verwegen, aber das alles noch da- 
mit zu überbieten, dss man meint, es für das 
Verständnis der aktuellen Gcgenwan ins Treffen 
föhrcn zu können, grenzt an Realirätsverlusr. 

Irn Obrigen isr d u  Buch nussig geschrieben, 
weist ein Personen- und Onsregisrcr auf und das 

Lireratunrcneichnis enthäät die herangezogenen 
Werke aufgeliscer. 

Chrirnan Fhck 
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Wolfgang Knushaz ist ein vcrdiensmller Archi- 
var und Herausgeber zahlreicher Dokumente zur 
Gcschichte der sozialen Bewegungen in der Bun- 
desrepublik, insbesondere zur Geschichte der 
Studentenbewegung. An der Deutung dieses 
komplexen und sich stark wandelnden Gesche- 
hens Ende der 1960er und frühen 1970cr Jahre 
hat er einige bemerkenswerte Korrekturen vor- 
nehmen können. In lcrncr Zeit hat er sich aber 
C L ~ C ~ I  E n r h ~ I l ~ n ~ ~ j ~ ~ ~ n i l l ~ s n ~ u s  im Sxil von Jo. 
chcn Sraadr oder JUrgcn Busche vcrrchriehcn. in 
dcm ihm das hfedienecho fur srinc bcronr zricxc- 
schichdichen Thesen wichtiger zu sein scheinrdr 
die wisscnschnftliche Haltbarkeit seiner Interpre- 
tation. Das Iässt sich sehr gur an den hier vorzu- 
stellenden beiden Büchcrn auhigcn. Im ersten 
finden sich ncboi einem Auf- von Wolfgang 
Kraushaar über Rudi Duuchke, in dem er diacn 
als Ahnherr" des später von der RAF kopierten 
StadrgucriUa-Konupts vorstellt, ein biagraphi- 
scher Essay der Polirikwisrenschafderin Karin 
Wieland über Andrcas Bader und eine kritische 
Auseinandersetzung des Literarutwissenschafüets 
]an Phiiipp Recmwma mit der .verstehenden" 
RAF-Rezeption. Im weiten Buch gehr es um die 
AuWärung der Hintergründe der am 9.11.1969 
im Jüdischen Gemeindehaus von Bcrlin platzier- 
rcn Bombe und um eine Neuinrerpmation der 
d a d i g e n  Studentenbewegung. Dach zunächdist 
w den beiden Texten von Wielnnd und Reemu- 
"U. 

Karin Wieland, laut biographischer Notiz in 
.Polirischcr Theorie und Ideengeschichrex ausge- 
wiesen, hat sich in ihrcm T m  ganz auf einc sub- 
jektivistische Geschichtsdeutung verlegt. Ober 
die Studcntcnrevolv von 1968 schreibt sie: .Die 
Rebellierenden reklamierten geschichdichc Be- 
deutung für ihr Vorhaben, das Selbst war der 
Ausgangspunkt ihrer Forderung" (58). Odcr zur 
RAF. „Die Verbrechen, die im Nmcn der RAF 
begangen wurden, dienten de in  der Selbstverge- 

wisserung derer, die sie begingen" (85). Die poli- 
tische Hinrcrgmndskiue der späten 1960er J&- 
rc, insbesondere Wesrberlins, dient vor allem 
dazu, Andrcv Baader, den „Dandy des Bösen" 
(83). von der Peripherie ins Zent- zu rücken 
und als besondere Erscheinungsform dcs revoltie- 
renden Akteurs iusruweixn, der mit anderen 
gleichwohl cine verbreitete Ubcmugung gemein 
hatte: „Die Gesellschaft traf die Schuld am Un- 
wohlsein des aufruhrbereitcn SubjektsU (58). 
Dieser psychologische Reduktionismus l b r  sich 
vielleicht biographictheorerisch nach legitimie- 
ren, für dic ErklPrung der RAF raugt er nur bc- 
dingt, für die Studentenbewegung als Ganre aber 
so wenig wie andere glcichgerichtcrc Interpreta- 
rionsvcauchc. In diesem Pvchogramm Baadecs, 
in dem man eigendich nichts Neu- erfährt, 
schildert Karin Wieland des- antiintcllcktuel- 
len Gestur, sein Michogehabe, die Kötprbetont- 
heit und seinc erotische Attraktivität (,Er mochtc 
Samt und Seide" und ..war das schöne Wesen* 
(87)) sowie seine daraus herrührende komplc- 
mentäx Rolle in der RAF. Neben dem noncha- 
lanten Dcumnggestus hat die essayistische Form 
bei Karin Wicland noch den Nichtcil der Re- 
dundanz und auch Widcnprüche, 
so wenn sie cineneiu dcr 1968er Generation at- 
tariert, alles unternommen zu haben, .um zu 
vertuschen, dass sic m den großen Gewinnern 
der Bundcsrcpublik geharte" (63), andererwiu 
aber konsraricrt, dass sie .die von der Gesdl- 
schafr angebatcnen sozidcn Positionen ver. 
wafien)' (58). 

In Reemtsmas Beitrag wird präziser argumen. 
tiert, Auch hier geht er um die RAF, aber vor al. 
Icm um die Kritik drrcr, die die Geschichte dei 
RAF seines E d t e n s  zu verständnisvoll incerprc. 
ricren. Rccmuma cremplifizicrt dies an der Inter 
pmation der Autobiographie Birgit Hogefeld 
und ihrer RAF-Dusrellung durch Horst-Eber 
hard Richter. Die Intention seines Beirrags is 
dem Schlusssatz zu entnehmen: .Die Gerchichn 
der RAF kann mm nicht verstehen, ahne di. 
theoricfijrmigen Affekte versrändnisvoller Dritte 
zu analysieren" (142). Deren Fchlcr liege darin 
ein feindliches gcrcllschaftlichc. Umfeld für dei 
Grund der Isolierung der Gruppe zu halten, wih 
rend doch deren Distanzierung vo. 
dcr Gesellsdiaft zur selbst gcschaffcnen Isolatio 
führte. .Die Gruppe produziert die Umwelt, di 
sie braucht" (141). 

Ein zweiter Gedankens-g ia den Gründe 
der damaligen Arrraktivirär der RAF für vid 
passive bm. aktive Sympathisanten gcwidme 
.Man verstcht nichts von der Geschichte d~ 
R& wenn man nicht insbesondere die G e d  
lockung crkcnnr, die in der Idee e ins  nichr en 


